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Mitten im Lebeni

Gerne einfach
Mit der Sachbuchreihe 
„Wissensbuch“ gehen die 
Offenen Hilfen neue Wege

4 Oktober 2015

Am liebsten draußen
Der 23-jährige Johannes 
Michel hat seinen Platz in der 
„Gruppe Autismus“ gefunden.

Am besten gemeinsam
Zum 3. Oktober sang der 
Pusteblume-Chor auf der 
Bühne der Stadthalle
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Wenn Petra Attner in ihren Garten geht, 
kommt Johannes Michel mit. Erst springt er 
eine Weile auf dem Trampolin. Danach fährt 
er eine Runde mit dem Fahrrad und spielt 
mit seinem Basketball. Schließlich zerkleinert 
er Stöcke, mit großer Geduld. Solange rupft 
seine Mutter Unkraut oder beschneidet die 
Büsche.
Selten ruht sich Petra Attner in ihrem Garten 
aus, trinkt einen Kaffee oder liest ein Buch. 
„Dann wird mein Sohn unruhig. Er trom-
melt auf alles, was er finden kann“, erzählt 
die ausgebildete Erzieherin. Und lacht: 
„Deswegen sieht mein Garten immer gut 
aus!“

Aktuelles

Werkstätten: Das Beste, was es derzeit gibt
Am liebsten draußen
Johannes Michel ist 23 Jahre alt. 
Am wohlsten fühlt er sich, wenn 
er draußen sein kann. Der dyna-
mische junge Mann hat einen 
atypischen Autismus, der es 
ihm schwer macht, zu kommu-
nizieren. „Er hat eine spontane, 
überschwängliche Art, von der 
sich andere Menschen ange-
zogen fühlen“, so sieht es seine 
Mutter. Doch sie sieht auch: Für 
Arbeit gemeinsam mit anderen, 
beispielsweise in einer Werkstatt 
für Menschen mit Behinderung, 
fehlt ihm die Ausdauer. Auch im 
Förder- und Betreuungsbereich 
der Werkstätten fühlt er sich 
alleingelassen und unterfordert.
Johannes ist nicht der einzige, 
der diese Schwierigkeiten 
hat. Daher gibt es seit 2014 
in der Werkstatt Sandhausen 
eine eigene Gruppe für 
Menschen mit diagnostizierter 
Autismusspektrumstörung, 
Verhaltensauffälligkeiten und 
zusätzlicher Intelligenzminde-

rung. Die „Gruppe Autismus“ wird in einem 
zunächst auf drei Jahre befristeten Projekt 
von der Stadt Heidelberg und dem Rhein-
Neckar-Kreis finanziert. Jetzt wurde Halbzeit-
bilanz gezogen. 

Viel Aufmerksamkeit, viel Platz
Das Besondere der „Gruppe Autismus“: Für 
fünf bis sechs Menschen stehen drei Betreuer 
zur Verfügung. Und es gibt viel Platz: Neben 
Küche und Sanitärbereich gibt es sechs 
weitere Räume. So viel Platz ist notwendig, 
denn jeder Teilnehmer verarbeitet Eindrücke 
auf seine eigene Weise und braucht dazu 
jederzeit einen Rückzugsort.

Petra Attner (links) findet: Die „Gruppe Autismus“ der Heidelberger 
Werkstätten bietet das derzeit beste Beschäftigungsangebot für 
ihren Sohn Johannes Michel (rechts). 
Bild oben und Titelbild: Petra Attner
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  In der Werkstatt zu arbeiten, so wie die 
anderen, ist ein Ziel, das nicht jeder der 
Teilnehmer erreichen kann. Und auch nicht 
muss. 
Die Teilnehmer üben, Haushalt und Alltag 
zu bewältigen, sich bei Stress bewusst 
zu entspannen und Streitsituationen zu 
schlichten – indem sie aufeinander zugehen 
und miteinander reden. 
Für Betreuerin Silke Sauter liegt der Schwer-
punkt ihrer Arbeit in der täglichen Kommu-
nikation. Sie setzt dazu Bildkarten, ein 
Schreibbrett oder einen Computer ein. Aber 
auch einfache Aufforderungen übt sie mit 
den Teilnehmern, wie „Komm her“ oder „Trag 
den Eimer“.

Anspruchsvolle Tagesstruktur
Thomas Diehl, Geschäftsführer der Lebens-
hilfe Heidelberg, besuchte zur Projekthalbzeit 
die Gruppe Autismus und ist von dem 
täglichen Programm beeindruckt. „Die 
Tagesstruktur ist sehr anspruchsvoll und 
erwachsenengerecht“, findet er. „Keiner wird 
hier unterschätzt oder unterfordert.“ 
Das funktioniert gut, indem alle Teilnehmer 
einen individuellen Stundenplan erhalten, 
in dem Aufgaben und Ruhephasen einander 
abwechseln. Die Betreuer fordern die Teil-
nehmer regelmäßig dazu auf, Aufgaben in 
Haushalt und Garten zu übernehmen. Der 
eine kann die Geschirrspülmaschine gut 
ausräumen, ein zweiter richtet einen Salat, 
ein dritter bringt lieber Gartenabfälle weg.

Bäume, Bänke und Beete
Nicht nur die Gruppenräume, auch der 
Außenbereich ist einladend gestaltet und 
bietet viele Rückzugsmöglichkeiten. Bäume, 
Bänke, Beete – die sind auf Petra Attners 
Initiative zurückzuführen. Ein halbes Jahr 
lang kam sie ehrenamtlich nach Sandhausen, 
brachte Erde, Pflanzen, Steine vorbei. Die 
Gruppe pflanzte Lavendel, stellte Bäume 
und Zäune als Sichtschutz auf, gestaltete 
Sitzecken. Zwischenzeitlich führte ein 
Jahrespraktikant mit Gärtnerausbildung 
das Projekt weiter. Und so ist der Garten der 
„Gruppe Autismus“ heute ein Schmuckstück. 
Johannes kann hier Ball spielen und Stöcke 
zerkleinern. Das Grün und die frische Luft 
beruhigen ihn. Danach kann er den Mitarbei-
tern wieder besser zuhören und sich auf neue 
Aufgaben einlassen.

Johannes fühlt sich heute wohl
Johannes hatte einen schwierigen Start in 
der Gruppe. Er musste ohne seinen Schulbe-
gleiter auskommen, auf den er sich jahrelang 
verlassen hatte. Die gewohnten Strukturen 
fehlten, er wurde aggressiv. Nach einer 
Medikamentenumstellung und zahlreichen 
Gesprächen fühlt sich Johannes heute wohl. 
Sein ehemaliger Schulbegleiter ist nun auch 
Teil des Mitarbeiterteams, das gibt ihm 
zusätzliche Sicherheit. Petra Attner steht 
voll und ganz hinter der Gruppe. „Das ist das 
Beste, was es hier derzeit gibt“, findet sie. „Das 
muss auf alle Fälle weitergehen!“

Silke Sauter ist eine der drei 
Betreuer und Betreuerinnen in 
der„Gruppe Autismus“. 
Der Schwerpunkt ihrer Arbeit: die 
tägliche Kommunikation. 
Die derzeit fünf Teilnehmer 
ihrer Gruppe üben, Haushalt 
und Alltag zu bewältigen, sich 
bei Stress zu entspannen und 
aufeinander zuzugehen. 
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Kindergärten: Auf der Bühne wie die Großen

Groß war die Aufregung für die Kleinsten, 
als sie am 3. Oktober zum 25. Tag der Deut-
schen Einheit auf der Bühne der Stadthalle 
standen. Mit der Titelmelodie des „Sand-
männchen“ zeigten sie, dass zumindest eine 
Fernsehsendung den Osten und den Westen 
immer vereint hatte. Der Auftritt fand statt im 
Rahmen des Abschlusskonzerts der Schü-
lerbegegnung Musik und Kunst Sachsen – 
Baden-Württemberg.
„Hallo ihr Lieben. Noch zweimal schlafen, 
dann haben wir unseren großen Auftritt. Auf 
einer großen Bühne, wo alle Leute hören 
können, was wir singen. Jetzt wollen wir 
das gut üben, damit wir uns alles merken 
können.“
Mit diesen Worten eröffnet Chorleiterin 
Stefanie Grimm die Generalprobe des Puste-
blume-Chors. Rund 30 Kinder von drei bis 
sechs Jahren singen hier zusammen. Kinder 
mit genauso wie Kinder ohne Behinderung. 
Gerade noch haben sie aus Lego Türme und 
Raumschiffe gebaut. Jetzt lassen sie ihr Spiel-
zeug liegen und setzen sich in den Stuhlkreis.

Aktuelles

Was als Projektchor 
begann, ist eine 
feste Einrichtung 
in der Pusteblume 
geworden. Nach dem 
ersten öffentlichen 
Auftritt bei „Singende 
Kindergärten“ 2014 
standen in diesem 
Herbst in der Stadt-
halle und in der Aula 
der Neuen Uni nun 
zwei weitere Darbie-
tungen an.  Beide 
Konzerte fanden statt 
im Rahmen der 25. 
Schülerbegegnung 
Sachsen – Baden-
Württemberg.

Bislang waren es die Siebtklässler des 
Hölderlin Gymnasiums, die Jahr für Jahr auf 
der Weihnachtsfeier des Kindergartens für 
Musik sorgten. Der Kindergarten Pusteblume 
pflegt eine jahrelange Freundschaft zu dieser 
Schule. Diese mittlerweile 25 Jahre alte 
Verbindung brachte nun die Drei- bis Sechs-
jährigen selbst ins Rampenlicht – zusammen 
mit all den großen Schülern aus zahlreichen 
weiterführenden Schulen. 
„Wir sind mit Abstand die Kleinsten. Das ehrt 
uns natürlich, aber das macht uns auch ein 
bisschen nervös“, gab Chorleiterin Stefanie 
Grimm zu. 
Auf fehlerfreies Singen kommt es ihr aber 
nicht an. Im Vordergrund steht für sie wie 
für die anderen Mitarbeiter: das Miteinander 
von Kindern mit und ohne Behinderung 
zu stärken, getreu nach dem Motto des 
integrativen und inklusiven Kindergartens 
„Wir wollen gemeinsam wachsen und uns 
entfalten, so verschieden wir auch sind.“
Wobei könnte das besser funktionieren als 
beim gemeinsamen Singen.

Bild: Schülerbegegnung Sachsen – Baden-Württemberg
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Offene Hilfen: Neue Wege in der Unternehmenskooperation

Für ihr aktuelles Projekt „Wissensbuch“ 
suchten die Offenen Hilfen der Lebenshilfe 
Heidelberg nach starken Partnern in der 
Region. Nun sind mit dem Springer-Verlag 
und dem Naturkosthandel Fair & Quer zwei 
namhafte Unternehmen eingestiegen, die 
das Projekt mit ihrem Knowhow unter-
stützen. „Wissensbuch“ wurde mithilfe von 
„Gute Sache“ ins Leben gerufen, einem 
Programm, das Non-Profit-Organisationen 
für die Zusammenarbeit mit Unternehmen 
qualifiziert.
„Wissensbuch“, so lautet der Titel der neuen 
Sachbuch-Reihe in Leichter Sprache. Drei 
Bücher sind geplant: Einfach Kochen, Einfach 
Haushalt, Einfach Gesundheit. Das Konzept 
kommt vom Büro für Leichte Sprache der 
Offenen Hilfen. Menschen mit Lernschwie-
rigkeiten sollen durch die Bücher Zugang zu 
alltagspraktischem Wissen erhalten. 
Mit der Leichten Sprache haben die Offenen 
Hilfen viel Erfahrung. Bereits 2013 erschien 
der Stadtführer „Heidelberg in Leichter 
Sprache“. Seitdem finden regelmäßig Stadt-

Aktuelles

führungen in Leichter Sprache 
statt, die von Mitarbeitern mit 
Lernschwierigkeiten durchge-
führt werden. 
„Die Kompetenz für die Über-
setzung in eine verständlichere 
Sprache haben wir – aber uns 
fehlt die Erfahrung mit der 
Produktion und Vermarktung 
von Büchern“, so Geschäfts-
führer der Lebenshilfe Heidel-
berg Thomas Diehl.
Der Springer-Verlag Heidel-
berg unterstützt jetzt die 
Herstellung des erstens Bands 
„Einfach Kochen“. Künftige 
Medienkaufleute und Medien-
gestalter mit ihren Ausbildern 
begleiten und unterstützen 

das Projekt bis hin zum Druck. Der Heidel-
berger Naturkosthandel Fair & Quer ist eben-
falls mit im Boot. Die Fachleute vom Biomarkt 
stehen den Offenen Hilfen bei der Auswahl 
der Zutaten und der Erstellung der Rezepte 
mit Rat und Tat zur Seite. In der Küche von 
Fair & Quer können die einfachen Rezepte 
aus nachhaltig produzierten Lebensmitteln 
ausprobiert werden.
Doch „Einfach Kochen“ ist mehr als ein 
Kochbuch. Hier erfährt man auch: Was muss 
immer im Kühlschrank sein? Wie kann ich 
Reste verwerten?
„Es geht uns um das Recht auf Wissen für alle 
mithilfe einer barrierefreien Sprache“, sagt 
Bettina Bauer-Teiwes, geschäftsführende 
Leiterin der Offenen Hilfen. „Informationen, 
die sich auf das Wesentliche konzentrieren, 
helfen im Alltag und führen so zu nach-
haltigen Erfolgserlebnissen. Insofern ist 
‚Wissensbuch‘ nicht nur für Menschen mit 
Lernschwierigkeiten hilfreich, sondern für 
alle, die Klarheit, Entschleunigung und 
zügige Erfolge schätzen.“

Thomas Diehl, Geschäftsführer der Lebenshilfe Heidelberg und 
Bettina Bauer-Teiwes, Leiterin der Offenen Hilfen präsentieren ihr 
Projekt „Wissensbuch“ bei der Abschlussveranstaltung von „Gute 
Sache“ des PARITÄTISCHEN Heidelberg.
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Diesen Sommer ist der Wohnstättenver-
bund 40 Jahre alt geworden. Zum runden 
Geburtstag haben sich die sieben Mitglieder 
des Heidelberger Bewohnerbeirats etwas 
Besonderes ausgedacht: Sie haben eine 
Zeitschrift herausgebracht. Die haben sie auf 
dem Sommerfest des Wohnstättenverbundes 
verkauft.
1975 wurde das sogenannte Wohn- und 
Clubhaus für Menschen mit geistiger 
Behinderung in der Freiburger Straße 70 
eröffnet. Seither sind viele verschiedene 
Wohn-Möglichkeiten in und um Heidelberg 
entstanden.
Kein Wunder, dass da das Cover der Zeit-
schrift stark an die siebziger Jahre erinnert. 
Die Farben Kaffeebraun, Senfgelb, Toma-
tenrot geben den Ton an, als Titelbild hat der 
Bewohnerbeirat sich für ein Foto vom alten 
Klinkerbau in Rostrot entschieden.
Die Inhalte wurden auf mehreren Sitzungen 
des Beirats besprochen. Mit Redaktion und 

Aktuelles

Wohnstätten: Die Stimme der Bewohner

Layout waren die Vertrauenpersonen des 
Bewohnerbeirats, Nora Kriegereit und Tanja 
Faltermann betraut. Bereits sechs Wochen vor 
dem Drucktermin hatten sich die beiden auf 
die Suche nach Material gemacht. In jeder 
Gruppe der Wohnstätte liegen Fotoalben. Die 
brachten sie zu den Sitzungen mit. 
Die kleinen Erinnerungsstücke gaben den 
Mitgliedern des Beirats Impulse zur Themen-
sammlung. Ausflüge, Geburtstagsfeiern, 
Fasching... Die Runde schwelgte plötzlich in 
Erinnerungen. Häufig fiel der Satz „Da hat der 
... noch gelebt.“ Die Bilder von verstorbenen 
Freunden und Mitbewohnern haben ihren 
festen Platz in der Zeitschrift bekommen, 
unter dem Titel „Wir werden Euch nie 
vergessen!“.
Zwei allseits bekannte Gesichter kommen in 
der Zeitschrift natürlich auch zu Wort: Elke 
Hessenauer, die den Wohnstättenverbund 
leitet und Frauke Weidhase, die Leiterin der 
Heidelberger Wohnstätte. 

Jörg Sonntag und 
Ursula Förster 
vom Heidelberger 
Bewohnerbeirat 
verkaufen ihre 
Zeitschrift „40 Jahre 
Wohnstätte“.
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Die Bewohner der Wohnstätte Sandhausen haben einen neuen Bus. Der Neunsitzer ist eine 
Spende von der Stiftung Lebenshilfe Heidelberg. Für die insgesamt 34 Bewohner stehen 
zwei solcher Transportmöglichkeiten zur Verfügung, damit sie an Ausflügen teilnehmen 
und Arztbesuche wahrnehmen können. Außerdem können sie damit regelmäßig ihre 
Lieblingslokale in Sandhausen anfahren. 

Wohnstätten: Neuer Bus für Sandhausen

  Vor allem aber lebt die Zeitschrift 
von den Beiträgen der Bewohner. 
Alle waren dazu aufgerufen, Ideen 
beizusteuern und ihre Beiträge, 
Tipps und Ideen in den Briefkasten 
des Bewohnerbeirats zu werfen. 
So hat es eine große Auswahl an 
Liedtexten von „Hänschen klein“ 
bis Helene Fischer in die Zeitschrift 
geschafft. Fernsehtipps, Kochre-
zepte und beliebte Ausflugsziele 
findet man hier ebenso wie eine 
Doppelseite Ausmalbilder.

Die Zeitung kostet 3,50 Euro. Sie 
kann Montag bis Freitag 8 – 16 Uhr 
bei der Leiterin der Wohnstätte 
Frauke Weidhase erworben werden. 
Adresse: Freiburger Straße 70 in 
HD-Rohrbach, Erdgeschoss links.

Der Bewohnerbeirat
Die Mitglieder des Bewohnerbeirats vertreten 
die Interessen aller Nutzerinnen und Nutzer des 
Wohnstättenverbundes. In der Vergangenheit hat sich 
der Beirat für die Partyreihe „Leute ohne Macke sind 
kacke“ in der Halle02 und für eine Verkehrsschulung für 
die Nutzer der Wohnstätte stark gemacht.
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Sieg für Sandhausen

Mit einem spektakulären Rückwärtsschuss 
besiegelte Torschütze Christian Kopp das 0:1 
gegen Heidelberg. Damit ging Sandhausen 
als Sieger aus dem diesjährigen Turnier der 
Lebenshilfe-Werkstätten der Region hervor. 
Auf Platz drei folgte die Werkstatt Hocken-
heim.
Die Spieler haderten mit dem strömenden 
Regen, der den ganzen Tag auf den Kunst
rasenplatz der Gemeinde Sandhausen 
niederging. Doch die Laune blieb ungetrübt. 
Schließlich hatten sie sich lange auf diesen 
Tag gefreut, der Abwechslung vom Werk-
statt-Alltag bedeutete. Insgesamt vier Teams 
traten gegeneinander an: Das waren die drei 
Gruppen der Lebenshilfe Heidelberg von den 
Standorten Heidelberg, Sandhausen und 
Hockenheim sowie das Team der Kurpfalz-
Werkstatt Wiesloch.

Gremienarbeit & Engagement

Auch in der Spielpause 
war Spannung angesagt. 
Dafür sorgte der Besuch 
der Profi-Fußballer Manuel 
Stiefler und Dominik Mach-
meier. Die beiden Spieler 
des SV Sandhausen kamen 
zur Autogrammstunde und 
zum Fotoshooting auf den 
Rasen. Dominik Machmeier 
stellte sich anschließend 
fürs Elfmeterschießen 
ins Tor. Hier ging die 
Mannschaft der Werkstatt 
Heidelberg als Sieger 
hervor. Der SVS spendierte 
dem Gewinner-Team zehn 
Freikarten für das nächste 
Bundesliga-Spiel. 

Helmut Kerstein, sonst Torwart der Werkstatt 
Sandhausen, sprang an diesem Tag sehr 
überzeugend als Moderator ein. Er lobte 
zum Schluss das faire Spiel und dankte den 
Organisatoren. Allen voran Lorand Grebur, 
der nicht nur das siegreiche Team aus 
Sandhausen leitet. Grebur hatte das Turnier 
maßgeblich organisiert und selbst einige 
Aufgaben auf dem Platz übernommen. 
Gelassenheit und gute Laune auch bei ihm. 
Einziges Bedauern: „Wir haben noch einige 
Zuschauer von der Lebenshilfe erwartet 
– schade, dass die bei dem Wetter nicht 
gekommen sind.“
„Wollen wir das nächstes Jahr nochmal 
machen?“ wollte der Moderator zum Schluss 
von seinen Zuhörern wissen. Zustimmende 
Jaaa-Rufe aus dem Pulk der Spieler. „Aber 
ohne Regen!“

Die Lebenshilfe Heidelberg hat im Februar eine Kooperation mit dem SV Sandhausen 
geschlossen. Die Zusammenarbeit ist Teil der Kampagne „SVS - Soziale Verantwortung Sand-
hausen“. Monatlich findet ein Event statt, bei dem die Menschen mit Behinderung im Mittel-
punkt stehen. Auch das Turnier der Werkstätten im September stand ganz im Zeichen der 
gegenseitigen Verbundenheit. 

So sehen Sieger aus: Die Mannschaft der Werkstatt Sandhausen entschied 
das Turnier mit einem 1:0 für sich.
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Das Versicherungsbüro Mikel Riederich 
stellte zum Heimspiel gegen den 1. FC 
Heidenheim im August der Lebenshilfe 
Heidelberg seine Loge zur Verfügung. 
Und dann kam auch noch Ministerpräsi-
dent Winfried Kretschmann vorbei.
Aufgrund seines Geburtstags verpasste 
Mikel Riederich das Spiel und somit stand 
seine Loge leer. Eigentlich. Damit die 
Plätze nicht unbesetzt blieben, lud der 
Versicherungskaufmann die Lebenshilfe 
Heidelberg spontan zum Heimspiel ein. 
Neben dem Logenbesuch hatten die Fans der Lebenshilfe die 
Möglichkeit, den Ministerpräsidenten Baden-Württembergs Winfried Kretschmann 
kennenzulernen, der ebenfalls an diesem Tag im Hardtwaldstadion zu Gast war. 
Bild und Pressemeldung: SV Sandhausen

Im Rahmen der Kooperation mit dem SV Sand-
hausen brachte eine Gruppe von Künstlern das 
Thema Fußball in verschiedenen Varianten auf 
Papier. 
Die Werke der Lebenshilfe-Künstler sind im 
Presseraum des Hardtwaldstadions und in den 
Hospitality-Bereichen des SVS ausgestellt und 
bringen hier viel Farbe ins Spiel.
Für die Mal-Aktion mit Wettbewerb hatten SVS-
Profis Bild-Patenschaften übernommen und so 
für Leinwände und alle weiteren Malutensilien 
gesorgt.
Bei der Ausstellungseröffnung Ende Juli wurde 
die Gewinnerin des Wettbewerbs geehrt. 
Doris Ketges erhielt von SVS-Chefcoach 
Alois Schwartz ein von der Mannschaft 
unterschriebenes Trikot. Claudia Förster und 

Nils Palm landeten mit ihren farbenfrohen Interpretationen auf den 
weiteren Plätzen. Alle ausgestellten Bilder stehen zum Verkauf, nur das Siegergemälde, 
„ein echter Ketges“, wie Elke Hessenauer, Leiterin des Wohnstättenverbundes betonte, 
bekam der SV Sandhausen geschenkt.
Bild und Pressemeldung: SV Sandhausen

Profi-Fußball und Lebenshilfe: 
Großartige Begegnungen
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Kindergärten: Frische Farbe

Gremienarbeit & Engagement

Acht motivierte Männer und Frauen von der Firma SAP sorgten für frische Farbe an 
Holzverkleidung und Geländer des Kindergartens Pusteblume. Einen ganzen Vormittag lang 
stellten sie dem Kindergarten ihre Zeit und Tatkraft zur Verfügung. 
Seit 2006 führen SAP-Mitarbeiter ehrenamtliche Einsätze in der Metropolregion Rhein-Neckar 
durch. Bislang wurden rund 330 Projekte realisiert, die über 280 Organisationen in der Region 
zugute kamen. Der Kindergarten Pusteblume profitierte dieses Jahr zum ersten Mal vom SAP-
Freiwilligentag.

Pressespiegel
Rhein-Neckar-Zeitung, 13. August 2015 Die Stadtredaktion, 1. Oktober 2015

weiterlesen auf 
http://www.die-
stadtredaktion.
de/2015/10/
rubriken/
gesellschaft/
soziales/wie-
die-grossen/
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Pressespiegel

IHK Magazin Rhein-Neckar, Juli/August 2015

Lebenshilfe-Zeitung, September 2015

Rhein-Neckar-Zeitung, 
24. September 2015



Newsletter der Lebenshilfe Heidelbergi

Daniel Werner, Vorsitzender des Werkstattrats

Das Porträt

Sie haben das Fußballturnier der Werkstätten mitor-
ganisiert. Was war Ihre Aufgabe?
Ich habe die Ergebnisse aufgeschrieben. Schon 
letztes Jahr haben unsere Leute mich gefragt, ob 
wir auch mal ein Turnier ausrichten können. Meine 
Aufgabe als Werkstattrat-Vorsitzender war es, diese 
Idee an die Geschäftsleitung heranzutragen. So 
wurde das Fußballturnier zum ersten Mal bei der 
Lebenshilfe Heidelberg ausgetragen. 
Ihre größte Aufgabe bei der Lebenshilfe Heidelberg 
ist also der Vorsitz des Werkstattrats?
Richtig. Ich bin seit acht Jahren im Werkstattrat, fünf 
davon als Vorsitzender. Wir nehmen Anregungen und 
Beschwerden unserer Kollegen entgegen. Mit einigen 
dieser Wünsche wenden wir uns an die Geschäftslei-
tung. 
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Was machen Sie, wenn Sie nicht in der Werkstatt sind?
Oft genieße ich die Zeit mit meiner Freundin. Ich 
treffe mich auch gerne mit Freunden. Wir fahren nach 
Heidelberg, ins Café oder ins Kino. Bald feiere ich 
meinen 30. Geburtstag. An diesem Tag plane ich für 
meine Freunde eine Überraschung! Aber pssst...

Daniel Werner ist seit 2006 bei den Heidelberger 
Werkstätten beschäftigt. Er hat eine Weiterbildung als 
Bürokraft gemacht und ist nun Pförtner in der Werk-
statt Sandhausen, Standort Robert-Bosch-Straße. 
Seit fünf Jahren ist er Vorsitzender des Werkstattrats. 
Der Werkstattrat ist die Vertretung der Menschen mit 
Behinderung, die in den Werkstätten arbeiten. Er exis-
tiert parallel zum Betriebsrat, in dem die Angestellten 
organisiert sind.
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Ihre E-Mail-Adresse hat sich geändert, Sie wollen den Newsletter weiterempfehlen oder 
abbestellen? Sie haben Ideen für den nächsten Newsletter?
Dann wenden Sie sich an: presse@lebenshilfe-heidelberg.de

Ich heiße Daniel Werner.
Ich bin 29 Jahre alt.
Ich arbeite in der Werkstatt in Sandhausen.
Ich bin auch im Werkstatt-Rat.
Unsere Werkstatt hat ein Fußball-Turnier 
veranstaltet.
Ich habe mit-geholfen. 
Das hat mir viel Spaß gemacht.


